Welche der Geist Gottes treibt,

die sind Gottes Kinder.

Römer 8,12-17
Gottes Kind sein – das ewige Leben haben – selig sein – das alles sind Namen für dasselbe: Leben, dass es Sinn macht. Dass ich weiß, wofür ich auf der Welt bin. Leben mit Hoffnung. Leben in der Gewissheit, geliebt zu sein. 

Den Sinn des Lebens suchen viele – im Job, im Sport, in der Liebe. In Macht und Geld und Schönheit. Die Angebote, die hier Weisung und Erlösung verheißen, sind vielfältig. Und mehr oder weniger ehrlich. Fitness-Anbieter, Marken-Werbung, Pharmaverheißungen preisen ihre Produkte; Philosophien, Religionen, Ideologien ihre Lehren. 
Der Sinnsuchende kann wählen. Er kann sich entscheiden. Er hat es in der Hand. Ja, was? Seinem Leben einen Fokus zu geben, gewiss. Eine Richtung, ein Label. Er kann sich kenntlich machen, kann Ansehen gewinnen, Identität. Bis zu einem gewissen Maß: Sinn – solange das gewählte Angebot sich bewährt. Hoffnung – dass es tragen möge. Die Gewissheit, geliebt zu sein? Schwerlich. 

Liebe wird nicht selbst gewählt. Nicht selbst gemacht. Nicht selbst entschieden. Weder kann ich mich entschließen zu lieben, noch kann ich irgendjemanden aus eigener Kraft dazu bringen, mich zu lieben. Lieben-Können ist ein Geschenk. Geliebt-Werden erst recht.

Wir wachsen in Westeuropa in einer noch immer christlich geprägten Kultur auf. Der christliche Glaube aber lebt von der Grunderfahrung: Gott ist die Liebe. 

Aus Liebe hat Gott die Welt geschaffen, die Menschen und alles Leben. Aus Liebe hat Gott Menschen zu seinem Gegenüber gemacht. Aus Liebe hat Gott Menschen erwählt, um mit ihm zusammenzuwirken am Reich Gottes. 
Aus Liebe – das spürt man, wenn man auf seine Wahl schaut: Die Schwächeren hat er gewählt, die Jungen, die Fehlbaren, die Ängstlichen. 
Aus Liebe schließlich und endlich hat Gott Jesus Christus auf die Erde geschickt, mitten in unser Leben. Und damit hat Gott einmal mehr die Schwächeren gewählt, die, die am Rand der Gesellschaft stehen, „Lahme und Krüppel“, Ausgestoßene, Durchgefallene, Besessene. 
Aus Liebe ging Jesus den bitteren Weg bis ans Kreuz. Seine am Kreuz ausgebreiteten Arme sagen seither allen: „Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken.“ Oder, kürzer: „Ihr, ihr alle, seid Gottes geliebte Kinder.“ 

Seither sind die Grenzen der Erwählung weit geworden: Volk, Herkunft, Verdienste spielen keine Rolle mehr. Es gibt weder Geeignetere noch Ungeeignete, so als ob man sich noch qualifizieren müsste. Wir sind bereits – bevor wir es sein wollen – Gottes Kinder. 

Nur – und das ist, denke ich, die Einschränkung, die der Wochenspruch macht – es ist möglich, dass Menschen ihr Von-Gott-Geliebtsein nicht bemerken, nicht glauben, nicht schätzen oder nicht nutzen. Gottes Kind zu sein – das ist allenfalls ein Anfang und ein Angebot. 

Sich als Gottes Kind zu empfinden, als Gottes Kind zu leben, sich von Gottes Geist treiben zu lassen – das ist der einzige Weg, das empfangene Geschenk wirklich, d.h. wirksam zu machen. Für sich selbst und für andere. Amen
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